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„Konzerne investieren Unsummen, um das Image 

ihrer Marken zu pflegen. Gespart wird dafür bei 
den Produktionsbedingungen. Die Folge sind katas-
trophale Arbeitsverhältnisse, Armut und die Ver-
letzung von Menschenrechten. Soziales Engagement 

ist dabei nicht mehr als ein Werbegag.“ [1]

[1] aus: ĂDas neue Schwarzbuch der Markenfirmen.ñ von K. Werner und H. Weiss, Juni 2006

Flugblatt von www.mondamo.de - Vervielfªltigung & Feedback erw¿nscht - V.i.S.d.P. Gabi Finck

Ẓ GroÇkonzerne und Markenfirmen haben ihre Produktionsbetriebe fast immer in 
āBilliglohnlªndernò, weil dort weniger Sicherheitsstandards eingehalten werden m¿ssen und 
die Herstellung sehr viel billiger ist.

Ẓ Die meisten Markenfirmen und andere GroÇunternehmen zahlen keinen angemessenen 
Lohn f¿r die ArbeiterInnen in den ªrmeren Produktionslªndern (wie Taiwan, Bangladesch, 
Indonesien). Oft betrªgt der Tageslohn nicht mal einen Euro, wovon niemand leben,           
geschweige denn eine Familie versorgen kann. 

Ẓ Die Bedingungen unter denen unsere Jeans, Sweatshirts oder Schuhe hergestellt werden, 
sind hierzulande undenkbar: Die Beschªftigten werden zum Teil wie Sklaven behandelt, zu 
¦berstunden gezwungen (80 Stunden-Woche), willk¿rlich entlassen, sind kºrperlichen 
Schikanen ausgesetzt oder m¿ssen entw¿rdigende Behandlung dulden, um nicht ihren Job 
zu verlieren. Menschen werden zur Arbeit gezwungen (manchmal ohne Pausen, ohne 
Mºglichkeit Wasser zu trinken oder zu telefonieren). Frauen werden sexuell belªstigt und 
diskriminiert ð und oft steht Kinderarbeit auf der Tagesordnung. Auch gibt es hªufig erhebli-
che Sicherheitsmªngel, die Arbeiter tragen keine Arbeitsschutzkleidung oder sind gar barfuÇ. 
Die Betriebe gehen repressiv gegen Gewerkschaftsmitglieder vor, die sich gegen die Ausbeu-
tung wehren.

Ẓ Viele Firmen verschlieÇen die Augen vor den Zustªnden in den Betrieben und verweisen auf 
ihren āCode auf Conductò, in dem zum Beispiel Kinderarbeit verboten und Installation von 
Sanitªranlagen gefordert wird. Allerdings sind dieselben Firmen nicht bereit, mehr als vorher 
den Zuliefererbetrieben zu zahlen; die Kosten f¿r diese MaÇnahmen werden also zusªtzlich 
auf die Arbeiter abgewªlzt. Zudem gibt es auch keine unabhªngigen Kontrollinstanzen, die 
die Durchsetzung des Conducts pr¿fen.

Die Bedingungen unter denen unsere Jeans, Sweatshirts oder Schuhe hergestellt werden,
sind hierzulande undenkbar:
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